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„Die Schlacht bei Poltawa“ 
aus „Peter der Große“ von Henri Troyat, Heyne-Biographien, München 1937 

 
  „Wir haben drei gute Doktoren“, sagten die Schweden, „den Branntwein, den Knoblauch und den 
Tod“. Von der ruhmreichen großen Armee waren bald nur noch vierundzwanzigtausend Mann übrig, 
die sich verzweifelt und in Lumpen unter dem Befehl des fanatischen Königs dahinschleppten, der alle 
Entbehrungen mit dem letzten seiner Soldaten teilte.  Karl XII. wollte sie um jeden Preis nach Poltawa 
führen. Die Eroberung dieser Stadt war nun sein oberstes Ziel. Er hoffte, dort nach Vertreibung der 
Russen überwintern und den Kampf erneut aufnehmen zu können. Aber erst im Mai 1709 erreichten 
die Schweden Poltawa im Herzen der Ukraine.  
  Die alte, schwach befestigte Stadt wurde von einer Garnison von sechstausend Mann verteidigt. Karl 
XII. schloss sie ein, griff aber nicht an. Vermutlich zog er es vor, seine Kräfte zusammenzuhalten, um 
auf freiem Feld einen großen Schlag gegen die russische Armee zu führen, deren Anmarsch seine 
Kundschafter gemeldet hatten. - Verzweifelt rieten ihm seine besten Generäle, die Belagerung 
aufzugeben und sich zurückzuziehen. Der König weigerte sich halsstarrig: Selbst wenn mir Gott einen 
Engel sandte, mich zu eurer Ansicht zu überreden, würde ich nicht auf ihn hören“. General Stenbock 
schrieb: „Der König kann nur noch an den Krieg denken. Vernunftgründen ist er nicht mehr zugänglich. 
Er spricht, als gäbe Gott selbst seine Entscheidungen ein .... Und waren ihm nur noch tausend 
Soldaten geblieben, er würde sie einer ganzen Armee entgegen werfen.“ – 
Berauscht von vielen leichten Siegen, begeht Karl XII. den Irrtum, seinen Gegner zu unterschätzen. Er 
will das neue Russland nicht zur Kenntnis nehmen, das Peters Energie geschaffen hat. Aber Peter 
seinerseits zögert, durch bittere Erfahrungen belehrt, mit dem Angriff. Zunächst begnügt man sich auf 
russischer Seite damit, Gräben zu ziehen, Granaten abzufeuern und den Schweden unbedeutende 
Geplänkel zu liefern. Bei einem Erkundigungsritt wird Karl XII. durch eine Kugel am linken Fuß verletzt. 
Er setzt seine Inspektion zu Pferd fort, stürzt aber bei der Rückkehr ins Lager ohnmächtig aus dem 
Sattel. Während ihn die Ärzte operieren, sagt er lächelnd: „Nur zu, meine Herren, es ist nur der Fuß ...! 
Das hat nichts zu bedeuten ... ! Aber er ist so schwach, dass er das Kommando dem Feldmarschall 
Graf Rehnskjöld überträgt. Noch einmal legt man ihm den Rückzug nahe. Er ist nicht zu beeindrucken. 
Mehr noch, er entscheidet, das die Schlacht am nächsten Tag, dem 6. Juni 1709, im Morgengrauen 
beginnen solle.  
  Zar Peter I., der von der Verletzung Karls erfährt, sieht darin ein 
glückliches Vorzeichen. Er hält seinen Männern eine Ansprache: „Die 
Stunde ist gekommen, in der sich das Schicksal der Heimat entscheiden 
wird. An sie müsst ihr denken, für sie müsst ihr kämpfen ... Was Peter 
betrifft, so wisset, dass ich nicht am Leben hänge, wenn nur Russland in 
Ruhm und Wohlstand fortbesteht“. Und er sendet Scheremetjew 
folgenden Befehl: „Herr Feldmarschall, ich vertraue Euch meine Armee 
an. Ich hoffe, dass Ihr in Euern Anweisungen die erhaltenen Weisungen 
genau befolgen und Euch in unvorhergesehenen Lagen als fähiger und 
erfahrener General erweisen werdet. Was mich betrifft, so behalte ich 
mir die Aufgabe vor, über die Gesamtheit Eurer Operationen zu wachen 
und zum Eingriff überall dort zu bleiben, wo die Gefahr oder die 
Notwendigkeit es erfordert“.  
  In der Morgendämmerung greifen die Schweden an, vor sich eine 
kleine Ebene, einen Sumpf, Verschanzungen und Geschützstellungen. 
Das Zentrum der russischen Armee wird von Scheremetjew befehligt, 
der rechte Flügel von Rönne, der linke Flügel von Menschikow und die Artillerie von Bruce. 
  Zar Peter I. nimmt an der Spitze des zweiten Bataillons des Nowgoroder Regiments persönlich am 
Kampf teil. Aber in Wirklichkeit ist er überall zugleich. Mit feurigen Blick, Schaum auf den Lippen, jagt 
er auf seiner Araberstute Finette über das Schlachtfeld, brüllt Befehle, Ermunterungen und 
Schimpfwörter. Ist das derselbe Mann, der sich kürzlich angesichts der Gefahr fortgeschlichen hat? 
Heute trotzt er ihr nicht nur, er scheint sie zu suchen. Eine Kugel dringt durch seinen Hut, eine andere 
trifft ihn an der Brust, wird aber wunderbarerweise von einem mit Edelsteinen besetzten Goldkreuz 
aufgefangen, einem Geschenk der Mönche vom Berg Athos an Zar Fedor, eine dritte schlägt in das 
Holz seines Sattels. 
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  Karl XII. seinerseits lässt sich, da er noch immer unter seiner Verletzung leidet, auf einer Bahre ins 
Gefecht tragen. Eine Kanonenkugel zertrümmert das 
gebrechliche Gestell. Man baut ihm aus gekreuzten Lanzen 
ein neues. Dann schwingt er sich mühsam auf sein Pferd. 
Die zweiundsiebzig russischen Kanonen schlagen Breschen 
in die feindlichen Linien, und aus Mangel an Munition kann 
die schwache schwedische Artillerie kaum antworten. Dann 
stehen sich mit blanker Waffe Mann gegen Mann gegenüber. 
Die „Karolinger“ werden von der Überzahl und der 
Begeisterung der Gegner schnell erdrückt und ziehen sich in 
ungeordneter Flucht zurück.  
Vergeblich schreit Loewenhaupt: „Haltet stand in Christi 

Namen! Schützt den König!“ Die Helden von gestern sind nur noch angsterfüllte, blutende Schatten, 
die ihre Waffen fortwerfen und in Richtung Dnjepr Reißaus nehmen. Nach zwei Stunden verlässt Karl 
XII. selbst, von der allgemeinen Flucht mitgerissen, das Schlachtfeld. Sein Pferd ist unter  ihm 
weggeschossen worden. Als der Tag sich neigt, drängen sich die Überreste der schwedischen Armee, 
ungefähr dreizehntausend Mann, am Ufer des Dnjepr zusammen, den man schwimmend nicht 
überqueren kann. Karl übergibt Loewenhaupt das Kommando und lässt sich in einem Wagen, der auf 
zwei Kähnen festgezurrt ist, ans andere Ufer übersetzen. Ihm folgen Mazeppa und einige hundert 
Kavalleristen. Die anderen werden gefangen genommen, nachdem Loewenhaupt die Kapitulation 
unterzeichnet hat. Manche stürzen sich verzweifelt in den  Dnjepr oder reißen sich die Verbände ab, 
weil sie den Tod der Gefangenschaft vorziehen. Der Kapitulationsvertrag sieht vor, dass die Kosaken, 
die unter Mezeppa in den schwedischen Reihen gekämpft haben, dem Zaren ausgeliefert und als 
Rebellen behandelt werden. Karl XII. flieht auf Otschakow und Bendery in der Türkei zu. Hofft er, den 
Kampf an der Seite der Türken in einem Bündnis unterm Kreuz fortsetzen zu können? 
Hinter sich ließ er das Chaos. Unter den Gefangenen  befanden sich ein Feldmarschall, zehn 
Generalmajore, neunundfünfzig Offiziere des Generalstabs, tausendeinhundert weitere Offiziere, dann 
der Premierminister Piper, Senatoren, Sekretäre und der ganze Hofstaat des Königs, Lakaien, 
Schreiber, Köche, Ärzte, Geistliche und Apotheker ... – 
  Am Abend  nach dem Sieg feierte Peter das Ereignis mit einem Bankett, zu dem er die gefangenen 
schwedischen Generäle einlud. Er prostete ihnen mit erhobenem Glas zu und rief: „Ich trinke auf die 
Gesundheit derer, die mich die Kunst zu siegen gelehrt haben.“ Dann wandte er sich an den 
schwedischen Feldmarschall Rehnskjölk, bot ihm seinen eigen Degen als Zeichen der Achtung an, mit 
der Erlaubnis, ihn zu tragen. 
  Es regnete Belohnungen: Scheremetjew erhielt Landgüter, Menschikow wurde zum Zweiten 
Marschall ernannt., Rönne zum Kommandierenden General, Gelowin zum Kanzler, der kleine Jude 
Schafirow zum Vizekanzler. Den Soldaten wurden Medaillen verliehen. Peter selbst wurde nicht 
vergessen. Die Offiziere, die er ausgezeichnet hatte, baten ihn, den Rang eines Generalstabschefs bei 
den Landtruppen und den eines Konteradmirals zu See anzunehmen. Hatte er nicht mehr als jeder 
andere seine Fähigkeiten und seinen Heldenmut gezeigt? 
Seine Majestät erfüllte die Bitte, woraufhin ihn die Generale, Minister und Offiziere beglückwünschten, 
die Soldaten ihm zujubelten. Danach räumte man das Lager, denn es war unmöglich, länger in der 
Nähe von Poltawa zu bleiben, sowohl wegen des Gestankes, den die Leichen ausströmten, als auch 
wegen der anderen Folgen eines Aufenthaltes zweier großen Armeen. – 
  Unterdessen schrieb Karl XII. aus der Türkei mit einer Uneinsichtigkeit, die an Wahnsinn grenzte, an 
seine Schwester: „Alles ist gutgegangen! Nur zum Schluss und durch einen eigentümlichen Zufall ist 
ein Missgeschick passiert, die Armee hat eine Schlappe erlitten, die jedoch, wie ich hoffe, bald wieder 
wettgemacht werden wird!“ – Karl konnte es nicht wettmachen, denn er fiel 1718 im Nordischen Krieg 
bei Frederikshall. – 
  Peter der Große aber hinterlässt bei seinem Tode am 28. Jan.1725:  
>> 48 Linienschiffe, 787 Galeeren, 28 ooo Matrosen, dazu 25 Schiffswerften, eine Führungselite von 
14 europäischen und 17 russischen Generälen, eine nach dem Vorbild des Westens geschulte und 
ausgerüstete Armee von  210 Tsd. Mann – die 100 Tsd. Kosaken nicht mitgerechnet – und mit einem 
Artilleriepark von 16 ooo Geschützen. – Sankt Petersburg hat 75 ooo Einwohner, im Jahre laufen es 
240 Schiffe an – Rußland ist an die Spitze der eisenproduzierenden Länder gerückt !! << 
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Karl XII: 



Ergänzung zur "Scblacht bei Poltawa"

  Die russische Armee:
Am rechten Flügel kämpfte
             das Reiterregiment "Rönne"
in der Mitte Marschall Scheremetjew,
            am linken Flügel Menschikow.
Die Artillerie kommandierte Bruce
             Der Zar Peter I. war überall !

   Das schwedische Heer
König Karl XII
   mit seinen Feldmarschällen
      Loewenhaupt und Rehnskjölk

im Okt. 2002
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